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Besprechungen
Manfred Weiß (Hrsg.): Evidenzbasierte Bil-
dungspolitik: Beiträge der Bildungsökonomie.
Berlin: Duncker & Humblot 2006. 194 S.,
68,– EUR.
Mit den Begriffen Bildungspolitik und Bil-
dungsökonomie bringt der hier zu besprechen-
de Herausgeberband zwei Gebiete in Verbin-
dung, deren Verhältnis in der Bildungsfor-
schung jahrzehntelang als wenig befruchtend
galt. Vertreter des Forschungssystems selbst
haben auf der Grundlage empirischer Studien
einige Modelle entwickelt, die das Verhältnis
von sozialwissenschaftlicher Forschung und
politischen Aktivitäten systematisch zu erfas-
sen versuchen (vgl. z.B. Roeder 1983; Kötter
1988; Tillmann 1991; Terhart 2001)1. Vor dem
Hintergrund einer grundlegenden Rollenver-
teilung wird der Einfluss der Bildungsfor-
schung auf bildungspolitische Entscheidungen
bisher eher gering eingeschätzt: Die Bildungs-
politik hat die Aufgabe, durch staatliches
Handeln eine möglichst optimale Ausgestal-
tung des Bildungssystems zu erreichen und
dabei unterschiedliche, zum Teil konfligieren-
de gesellschaftliche Interessen zu berücksichti-
gen. Die bildungspolitischen Akteure stehen
stets unter Handlungsdruck, der kontinuier-
lich auf die Organisation einer öffentlichen
Befürwortung ihrer Aktivitäten abzielt (vgl.
1 Roeder, P.M. (1983): Bildungsreform und
Bildungsforschung. In: Z.f.P., 18. Beiheft,
S. 81–96; Kötter, L. (1988): Empirische Er-
kenntnis und bildungspolitische Entschei-
dung. In: Z.f.P., 34. Jg., H. 5, S. 657-671;
Tillmann, K.-J. (1991): Erziehungswissen-
schaft und Bildungspolitik – Erfahrungen
aus der jüngsten Reformphase. In: Z.f.P.,
37. Jg., H. 6, S. 955-974; Terhart, E. (2001):
Bildungsforschung, Bildungsadministrati-
on, Bildungswirklichkeit: eine systemati-
sche Annäherung. In: Tillmann, K.-J./
Vollstädt, W. (Hrsg.): Politikberatung
durch Bildungsforschung. Das Beispiel:
Schulentwicklung in Hamburg. Opladen,
S. 17-32.
Tillmann 1991; Terhart 2001). Demgegenüber
ist die sozialwissenschaftliche Forschung –
und damit auch die Teildisziplin der Bil-
dungsökonomie – auf die Produktion von
Wissen und Erkenntnissen ausgerichtet und
dabei weitestgehend selbstbestimmt (vgl.
Tillmann u.a. 2008)2.
In den letzten Jahren hat sich – insbeson-
dere im Zuge des gestiegenen öffentlichen In-
teresses an Fragen der Bildung und der Quali-
tätsverbesserung im Bildungsbereich als Folge
der internationalen Schülerleistungsver-
gleichsstudien TIMSS und PISA – der Hand-
lungsdruck auf die Bildungspolitik in
Deutschland deutlich erhöht (vgl. Tillmann
u.a., 20053). Dies konstatiert auch der hier zu
besprechende Herausgeberband – und erkennt
darin eine Chance für eine neuerliche Annä-
herung der ‚Lager’ Bildungspolitik und Bil-
dungsforschung. Die Bereitschaft der politi-
schen Akteure (die in dem Band bedauerli-
cherweise nicht näher spezifiziert werden) zur
Nachfrage wissenschaftlicher Expertise sei in
der jüngeren Vergangenheit gewachsen, und
zwar „aus einem ernsthaften ‚kognitiven Ver-
gewisserungsbedürfnis’ ..., einem Interesse an
‚evidenzbasiertem Steuerungshandeln’“ (S. 5)
heraus. Die Bildungsökonomie als Teilgebiet
der Bildungsforschung könne hierzu einen
Beitrag liefern. Zu diesem Zweck vereinigt das
Buch eine Reihe von Beiträgen, die von Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern auf
den Jahrestagungen des Bildungsökonomi-
schen Ausschusses im Verein für Socialpolitik
2 Tillmann, K.-J./Dedering, K./Kneuper, D./
Kuhlmann, C./Nessel, I. (2008): PISA als
bildungspolitisches Ereignis – Eine empiri-
sche Fallstudie in vier Bundesländern.
(i. Vorb.).
3 Tillmann, K.-J./Dedering, K./Kneuper, D./
Kuhlmann, C./Nessel, I. (2005): Steue-
rungsanspruch und Legitimationsgefähr-
dung: Der ministerielle Umgang mit den
Ergebnissen der PISA-Studie. Unveröffent-
lichter Zwischenbericht für die DFG. Bie-
lefeld. Vgl. auch Tillmann u.a. 2008.
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in den Jahren 2004 (Frankfurt) und 2005
(Nürnberg) gehalten wurden. Im Hinblick auf
die Adressaten der Beiträge ist zwischen den
Tagungen und der Publikation ganz offen-
sichtlich eine Akzentverschiebung vorgenom-
men worden, handelt es sich bei dem oben ge-
nannten Verein doch um ein Fachgremium,
dem in erster Linie namhafte Experten aus der
Wissenschaft angehören (vgl. Verein für Soci-
alpolitik 2007)4. Umso interessanter wird sein,
wie die im Titel des Buches antizipierte Be-
zugnahme auf die bildungspolitische Ebene
im Endeffekt gestaltet wird.
Der Band enthält insgesamt neun Beiträge,
deren Auswahl sich – so heißt es im Vorwort
des Herausgebers – an „politischen Relevanz-
kriterien“ orientiert habe. An dieser Stelle
muss angemerkt werden, dass für den Leser
aus Gründen der Nachvollziehbarkeit eine Be-
gründung der Auswahl der Relevanzkriterien
wünschenswert gewesen wäre. Thematisch las-
sen sich je vier Aufsätze dem Schul- bzw.
Hochschulbereich und dem Bereich der beruf-
lichen Weiterbildung zuordnen. Ein weiterer
Aufsatz widmet sich der Rolle der Arbeitsver-
waltung an der ‚zweiten Schwelle’ – beim
Übergang vom Bildungs- in das Beschäfti-
gungssystem.
Die Beiträge, die im Schul- bzw. Hoch-
schulbereich anzusiedeln sind, basieren alle-
samt auf empirischen Studien, die teilweise
unter Beteiligung der Autoren durchgeführt
worden sind. Zwei von ihnen beleuchten den
Aspekt der Chancenungleichheit im Schulsys-
tem und richten das Augenmerk dadurch auf
den in der Praxis vorfindbaren Status quo:
Gabriela Schütz und Ludger Wößmann unter-
suchen die Bildungschancen von Schülerinnen
und Schülern unterschiedlicher Sozialschicht-
gruppen und identifizieren Bedingungsfakto-
ren für die landesspezifischen Variationen im
Ausmaß der Chancenungleichheit, während
Philippe Mahler und Rainer Winkelmann das
Ausmaß und die Ursachen einer Benachteili-
gung von Kindern Alleinerziehender bei Bil-
dungsgangentscheidungen analysieren. Die
beiden anderen Aufsätze rekurrieren auf die
4 Verein für Socialpolitik (2007):
www.socialpolitik.org/vfs.php?mode=start
Ebene von Wirksamkeit, indem sie die Effekti-
vität zweier Strategien zur Qualitätsverbesse-
rung überprüfen: Der Beitrag von Manfred
Weiß und Corinna Preuschoff beschäftigt sich
mit privaten Bildungsangeboten im Schulbe-
reich, und der Beitrag von Andrea Schenker-
Wicki und Mark Hürlimann bezieht sich auf
die Autonomie im Hochschulbereich.
Die Beiträge, die dem Bereich der beruf-
lichen Weiterbildung angehören, haben in
drei Fällen empirische Untersuchungen zur
Grundlage. In einem Fall stellt eine empirische
Beobachtung hingegen den Ausgangspunkt
für eine theoretische Betrachtung dar. Renate
Neubäumer entwickelt ein geschlossenes theo-
retisches Konzept zur Erklärung betriebsspezi-
fischen Weiterbildungsverhaltens und Lutz
Bellmann und Ute Leber identifizieren Ursa-
chen für die Unterschiede im Weiterbildungs-
angebot von klein- und mittelständischen Be-
trieben einerseits sowie Großbetrieben ande-
rerseits. Im Mittelpunkt der Untersuchung
von Hendrik Jürges und Kerstin Schneider
steht demgegenüber der Zusammenhang von
beruflicher Weiterbildung und Lohneffekten.
Günter Fandel, Jörn Bartels und Christine von
Prümmer setzen sich mit dem Karriere- und
Einkommenseffekt berufsbegleitender akade-
mischer Weiterbildung auseinander.
Der Beitrag, der sich der Rolle der Arbeits-
verwaltung an der ‚zweiten Schwelle’ widmet,
gibt – mit dem Ziel einer „Deskription der
Fakten“ (S. 188) – einen Überblick über die
Aktivitäten der Bundesagentur für Arbeit im
Bereich von Bildung und Ausbildung. Die Au-
toren Jutta Allmendinger, Christian Ebner und
Martin Schludi liefern Erklärungen für er-
kennbare Veränderungen in der Maßnahme-
praxis der Einrichtung, die einen Einfluss auf
die spezifische Situation bildungsarmer Ju-
gendlicher haben kann.
Im Hinblick auf ihre strukturelle Klarheit,
die methodische und inhaltliche Transparenz
sowie die Verständlichkeit der Darstellung
zeichnen sich alle Texte durch ein hohes Ni-
veau aus. Die Einzelbeiträge folgen einer kla-
ren Struktur, die sich – wenngleich mit leich-
ten Variationen – beitragsübergreifend wie-
derfindet und dem Leser eine gewisse Orien-
tierung bietet. In allen Aufsätzen wird der Le-
ser zunächst knapp in die entsprechende
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Thematik eingeführt und über die jeweils zu
Grunde liegende Fragestellung informiert. Er
erhält darüber hinaus einen Überblick über
den Aufbau der nachfolgenden Ausführungen.
Alle Beiträge beinhalten eine detaillierte und
gut nachvollziehbare Darstellung der jeweils
verwendeten Datenbasis und des – zum Teil
recht komplexen – methodischen Vorgehens.
Die präsentierten Ergebnisse werden vielfach
in Tabellen gebündelt oder in Diagrammen
veranschaulicht und abschließend noch ein-
mal pointiert zusammengefasst. Die hier zum
Ausdruck kommende hohe Qualität der Bei-
träge ist wahrscheinlich (auch) auf den Einsatz
und die Rückmeldung von anonymen Gut-
achern zurückzuführen; jedenfalls finden sich
an zwei Stellen Hinweise hierauf.
In Bezug auf die Brisanz der präsentierten
Ergebnisse kann festgehalten werden, dass die
Erkenntnisse zwar nicht in jedem Fall als
bahnbrechend neu gelten können, aber den-
noch – u.a. aufgrund vertiefender (Sekundär-)
Analysen bereits existierender Datensätze (wie
PISA-E oder das SOEP [Sozio-oekonomisches
Panel]) oder einer Einbeziehung größerer Da-
tensätze bzw. längerer Datenreihen – wichtige
Informationen zu einem breiten Spektrum
von Aspekten der Bildungsökonomie liefern,
die für bildungspolitisch Handelnde an-
schlussfähig sind. Für den Schul- und Hoch-
schulbereich sei hier exemplarisch auf den Be-
fund der international vergleichenden Analyse
von Gabriela Schütz und Ludger Wößmann
verwiesen, dass sich eine spätere Verteilung
von Schülerinnen und Schülern auf unter-
schiedliche Schulformen des Sekundarbereichs
positiv auf eine Angleichung von sozial be-
dingter Benachteiligung im Schulsystem aus-
wirken kann (vgl. S. 34f.). Für den Bereich der
beruflichen Weiterbildung sei beispielhaft auf
das Ergebnis von Hendrik Jürges und Kerstin
Schneider abgehoben, nach dem die Korrelati-
on zwischen Löhnen und Fortbildung vorsich-
tig zu interpretieren sei und die Gleichung
„Berufliche Fortbildung = höhere Produktivi-
tät = höherer Lohn für Arbeitnehmer in
Deutschland“ nicht zweifelsfrei gelte (vgl.
S. 147).
Insgesamt schafft es das Buch, seinen Ad-
ressaten einen Fundus ganz unterschiedlicher
empirischer Ergebnisse zur Verfügung zu stel-
len und damit eine Wissensbasis zu schaffen,
die dem eingangs proklamierten Bedürfnis der
politischen Akteure nach kognitiver Vergewis-
serung auf jeden Fall entgegen kommen dürf-
te.
In Anbetracht der Tatsache, dass die Bil-
dungspolitik als konstituierender Begriff im
Titel des Bandes erscheint, könnte der Leser
nun aber darüber hinausgehend die Erwar-
tung hegen, dass ein deutlicher Bezug dieses
bereitgestellten Wissens zur bildungspoliti-
schen Ebene hergestellt wird. Die Autoren der
Beiträge – wie auch der Herausgeber selbst –
bleiben hier allerdings eher verhalten. Zwar
beenden einige Autoren ihre Ausführungen
mit einer pointierten Zusammenfassung der
zuvor detailliert dargestellten Befunde, wie et-
wa Philippe Mahler und Rainer Winkelmann
in ihrem Beitrag zur Benachteiligung von
Kindern Alleinerziehender bei Bildungsent-
scheidungen, Hendrik Jürges und Kerstin
Schneider in ihrem Artikel zum Zusammen-
hang von Weiterbildungsangeboten und
Lohneffekten oder Günter Fandel, Jörn Bartels
und Christine von Prümmer in ihrem Aufsatz
zu den Karriere- und Einkommenseffekten der
akademischen Weiterbildung. Auch beziehen
andere Autoren abschließend eine bestimmte
Position; Manfred Weiß und Corinna Preu-
schoff z.B. schätzen in ihrem Beitrag zur Ef-
fektivität von Privatschulangeboten den Aus-
bau privater Bildungsangebote in Anbetracht
der Befunde ihrer empirischen Studie als eine
„wenig aussichtsreiche Strategie zur Bewälti-
gung der Schulmisere“ (S. 69) ein und Andrea
Schenker-Wicki und Mark Hürlimann kons-
tatieren in ihrem Artikel zur Wirksamkeit
größerer Autonomiezuweisungen im Hoch-
schulbereich, dass leistungsorientierte Finan-
zierung – wenngleich sie ihren Ergebnissen
zufolge keine größeren Veränderungen be-
dingt habe – der input-orientierten Finanzie-
rung im Universitätsbereich vorzuziehen sei,
„da nicht in erster Linie von Besitzstandsga-
rantien, sondern von Zielsetzungen ausgegan-
gen“ (S. 89) werde, die erreicht werden sollen.
Empfehlungen oder gar Anleitungen für
Maßnahmen der Steuerung des Bildungssys-
tems durch die angesprochenen politischen
Akteure bleiben in den meisten Beiträgen aber
aus. Am weitesten geht hier noch der Beitrag
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von Gabriela Schütz und Ludger Wößmann,
in dem die Autoren die Empfehlung eines
Sachverständigenrates zum Ausbau eines kos-
tenlosen, aber verpflichtenden Förder- und
Betreuungsangebots im Vorschulbereich
„durchaus ... begrüßen“ (S. 35). Ferner hebt
sich der Beitrag von Lutz Bellmann und Ute
Leber in dieser Hinsicht von den meisten an-
deren Artikeln ab, da in ihm vor dem Hinter-
grund von „good practice“-Beispielen aus dem
Ausland (wenngleich sehr knapp) Ansätze für
eine gezielte Erhöhung der Weiterbildungsbe-
teiligung im klein- und mittelbetrieblichen
Segment formuliert werden (vgl. S. 128).
Zu klären bleibt damit die Frage, welche
Rolle die Bildungsforschung einnehmen sollte
bzw. müsste, um tatsächlich politische Verän-
derungen hervorzurufen und einen Beitrag zu
dem – ebenfalls im Vorwort postulierten – In-
teresse der Bildungspolitik an „evidenzbasier-
tem Steuerungshandeln“ zu liefern.
Dr. Kathrin Dedering





Brigitte Kottmann: Selektion in die Sonder-
schule: Das Verfahren zur Feststellung von son-
derpädagogischem Förderbedarf als Gegenstand
empirischer Forschung. Bad Heilbrunn: Klink-
hardt 2006. 366 S., 32,– EUR.
Mit der zunehmenden öffentlichen Wahr-
nehmung der Ergebnisse internationaler Leis-
tungsstudien dürfte bekannt sein, dass das
deutsche Bildungswesen, statt Benachteiligun-
gen aufgrund von sozialer Herkunft erfolg-
reich zu kompensieren, diese verstärkt, sogar
weitaus mehr als in anderen europäischen
Ländern. Doch gab es in diesen vielfältigen
Analysen und in den Reportagen darüber hi-
naus einen Bereich, der weiterhin in einem
gewissen „Schonraum“ des Paternalismus ver-
harrt: Das weltweit nahezu einzigartig diffe-
renzierte deutsche Sonderschulwesen. Nun hat
im Winter 2007 Vernor Muñoz, der Sonderbe-
richterstatter der Vereinten Nationen für das
Recht auf Bildung, mit hilfreich nüchternem
Blick von außen die Unhinterfragbarkeit die-
ser Schulform aufgehoben. Die überwiegend
defensiven Reaktionen auf seinen Bericht las-
sen die herrschenden Interessen erkennen, die
sich gegen jegliche Analyse wehren, die die
Notwendigkeit struktureller Veränderung im
Bildungswesen zur Realisierung einer demo-
kratischen Schule für alle darstellen.
Vielfach wurde argumentiert, dass solche
internationalen Vergleiche die historische
Entwicklung und die regionalen Besonderhei-
ten des deutschen Bildungswesens nicht adä-
quat wiedergeben können. Deshalb wäre auf
die Ergebnisse hiesiger Bildungsforschung zu
verweisen, die eine Innensicht der komplexen
Realität schulischer Benachteiligung und Be-
hinderung in Deutschland bietet. Leider sind
empirische Analysen, die dieses Thema be-
handeln, ziemlich rar. Noch seltener sind Stu-
dien, die Erklärungen dieser komplexen Phä-
nomene liefern. Einen solchen wichtigen Bei-
trag zur empirischen Bildungsforschung prä-
sentiert Brigitte Kottmann mit ihrer Studie Se-
lektion in die Sonderschule. Das Verfahren zur
Feststellung von sonderpädagogischem Förder-
bedarf als Gegenstand empirischer Forschung.
Die Studie besitzt eine weit über die Grenzen
der (Sonder-)Pädagogik weisende Relevanz,
denn sowohl in der Bildungsforschung als
auch in der Bildungspolitik stellt die sonder-
pädagogische Förderung ein bisher stark ver-
nachlässigtes Thema dar. Die Autorin arbeitet
das Thema nicht nur historisch auf, sondern
liefert aktuelle Einblicke in die Logik der Se-
lektion im deutschen Bildungswesen. Die Ei-
gendynamik des Überweisungsverfahrens an
der Schnittstelle zwischen Segregation und In-
tegration wird anhand einer Erhebung sämtli-
cher Überweisungsgutachten der Förder-
schwerpunkte Lernen, Sprache und Sprechen
sowie emotionale und soziale Entwicklung ei-
nes nordrhein-westfälischen Schulamtsbezirks
eingehend analysiert. Anstatt den Blick auf die
aufnehmende Schulform zu richten, unter-
sucht die Autorin den Beitrag der Institution,
welche die meisten SchülerInnen überhaupt
erst als förderbedürftig deklariert, nämlich die
Grundschule. Um diese Angebotsseite einge-
hend zu beleuchten, unterzieht sie die zeitauf-
wändigen und kostspieligen Feststellungsver-
